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tßratmrforL*)

Der graue Debel bätigt ins ïeld.

HJir wandern schweigend aus den Choren.

Die Gute schreit. Das Rerbstlaub fällt.

Hlir haben eine ganze UJelt

Don Eicht und Sommerglück vorloren.

Der graue Debel hängt ins Eand.

Hlir wandern hin im weichen, bleichen

Kraunebel durch den nassen Sand

Und fühlen seine feuchte Rand

Um unsre heissen HJimpem streichen.

Kraunebel hängt am Bergeshang,

Kraunebel spinnt um Rain und Schlehen.

Die Hielt ist so novemberbang.

Das wird ein langer stiller Gang,

Bis wir die Sonne wieder sehen. Ittar ©eitler.

JHatuanfijafeßanb.
Stotiettette öoit ©up be SKaupaffant.

©te mar eines iener Riibfdjen unb reijenben SKäbcfjen, bie, »ie

burd) ein SSerfelfen beS ©cgidfafS, in Seamtenfamilien geboren »erben,
©ie hatte feine Slîttgift, feine ïïuSfidjt auf foldje, feine ÛDÎittef unb 2öege,

um befannt, oerftanben, geliebt unb enbïid) oon einem reichen unb üor=

nehmen SRanne geheiratet gu »erben, unb fo lieg fie eS gefd)ehen, bag

man fie mit einem untergeorbneten Stngefteflten auf bem Unterrichts*

minifterium oerheiratete.

©ie war einfadj, »eil fie fid) nid)f fd)müden fonnte, aber babei fo

ungtüdlid), »ie wenn fie aus ber ©efellfdjaft ausgeflogen »orben wäre;
benn bie grauen fennen feine ©tanbeS* unb fftaffenuuterfdjiebe, ba ©d)ön*

*) Slu§ „2>er ©pietmann", 3Serïag tioit fyifcï)er & $va»fe, SBerïiit.
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ver graue vebel hängt ins ?elä.

Air wanäern schweigenck aus clen îchoren.

vie Kule schreit, vas Herbstlaub tâtlt.

Air haben eine gan^e Aeit

von Vicht unck Zommerglllck vorloren.

ver graue vebel hängt ins Lanci.

Air avanciern hin im weichen, bleichen

vraunebel clurch äen nassen 5anci

vuä kühlen seine feuchte hanä

Vin unsre heissen Almpem streichen.

Vraunebel hängt am kergeshang,

graunebel spinnt um Hain unci öchlehen.

vie Aeit ist so »ovemberbang.

vas wirä ein langer stiller Lang,

kis wir ciie 5onne wieäer sehen, m«r G-iMer.

Das Diamanthalsband.
Novellette von Guy de Maupassant.

Sie war eines jener hübschen und reizenden Mädchen, die, wie

durch ein Versehen des Schicksals, in Beamtenfamilien geboren werden.

Sie hatte keine Mitgift, keine Aussicht aus solche, keine Mittel und Wege,

um bekannt, verstanden, geliebt und endlich von einem reichen und vor-
nehmen Manne geheiratet zu werden, und so ließ sie es geschehen, daß

man sie mit einem untergeordneten Angestellten aus dem Unterrichts-

Ministerium verheiratete.

Sie war einfach, weil sie sich nicht schmücken konnte, aber dabei so

unglücklich, wie wenn sie aus der Gesellschaft ausgestoßen worden wäre;
denn die Frauen kennen keine Standes- und Rassenuuterschiede, da Schön-

") Aus „Der Spielmann". Verlag von Fischer k Franke, Berlin.
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